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Febronia octoblevharis gehört zur Familie der Fabroniaceae, 
die ihre Hauptverbreitung in den wärmeren Zonen Afrikas und 
Amerikas hat. Nur wenige Arten sind in Europa vertreten, wo- 
bei auch hier :'eine deutliche Bevorzugung Südeuropas feststeli- 
bar ist. 


HERZCG (1926) weist mehrmals auf den mediterranen Verbrei- 
tungscharakter von Fabronria octobleuharis hin. ZCROS (1985) 
reint das Moos unter die Arten atlantiisch-mediterraner Ver- 


breitung ein. 


£us den Mittelmeerraun dringt Fabronie octchlenrrzaris verein- 
zelt durch die Täler der nach Süden entwässernden Flüsse in 
die Alpen ein. Funde in Österreich liegen nach DALLA TCARE 

und SARNTHEIN (1904) in Osttirol um Innicken, Sillien und l 
Lienz, nacn SCHEFCZIK (1972) in der Steiermark im Kurt2al bei 
Stal, Neumarkt, St.üickael unä Leoben, ferner in Ger Oststei- 
erzark bei Pöllau und Gleichenberg. Aus Kärnten sind nir kei- 
ne Funde bekannt. An der Nordseite des Alpernaurtkannes befin- 
den sich zwei Fundorte: Schruns im Kontafon, Vorarlberg, leg. 
Nis Jensen von 22.7.1957 und Kalvarienberg bei Ötz im unteren 
Ötztal, Tirol, leg. Thyssen vom 17.9.1955. (Beide Fundorte 
nach briefl. Mitteilung von F. Koppe). 
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Außerhalb Österreichs liegt ein weiterer Fundort rörälich 
der Alven an der oberen Saale in Thüringen. (Leg. keinunger 
nach briefl. Mitteilung von F. Koppe). BOROS (1968) erwähnt 
aus Ungarn Reneteberc ir Matragebirge und Praga Berg im 
Keszsteleyer-Gebirzge, die Fahronia octoblenharis beherbergen. 


1977 konnte der Verfasser das loos in der Schlögener Schlir- 
ge des Donautales in Oberösterreich auf-finden. 


, 


Das Engtal der Donau zwischen Passau und Aschach zeichnet 

sich durch eine Anzahl bemerkenswerter wärneliebender Blüten- 
pflanzen, Farne, Moose, Flechten und Filze aus (CRIKS 1977, 
1378). Entscheidend sind hiefür die kleinklimatischen Verhält- 
nisse, die besonders in der Schlögener Schlinge für Thermophy- 
ten günstig sind. . 


Lie Donau hat sich seit Beginn des Pliozäns tief in den Granit 
urg Gneis der 5Böhmiscnen lasse zwischen Passeu und Aschach 
eingefräst. Dadurch ragen heute an den Flanken des Engtales 
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stellenxweise steile Felswände mit Nischen und Bändern au 
ie eirer starken Eee re ausgesetzt sind. Die ge- 
ringe Seehöhe von 260 bis 400 üetern, die temperaturausglei- 
chende Wirkung des Donauwassers und die geschützte Lage tragen 
das Ihre zu günstigen Klimaverhältnissen bei. Die sonnigen 
Felsbereiche tragen eine sehr lockere Strauch- unä Saunschicnht, 
aus der kahle Felstürme und Wände i nerausragen. Vorherrschenüe 
Baumarten sinä Quercus petraea, Quercus_robur und Carvirus be- 
tulus, sodaß unter Berücksichtigung der weiteren Vegetation 
diese Wälder dem Eicken-Hainbuchenwald (Querceto-Carpinetum) zu- 
georänet werden können (GRINS 1977). Eier komat Febronia octob- 
lepharis in Spalten und Nischen von Perigneisielsen vor. >35 
Vorkommen ist eng begrenzt und üle Anzahl der zarten grür-glän- 
zenden Polster gering. Ihre Größe schwankt zwischen zwei urä 
acht Zentimetern. Es konnten bisher keine kanseitragenden ?Filänz- 


chen gefunden werden. 


Abschiießend drängt sich ĉie Frage nach der Herkunft Gcieses 
‘slierten Sundortes auf, der vom nächstgelegenen, jener Dei Le- 
oben, etwa 150 km entfernt ist. Die Lage in mediterran getönTen 
Mikroklima der Felswände des Donautales, getrennt voz Areal ar 
Mittelmeer durch die Mauern der Alpen weist auf die Reliktratur 
des Mooses hin.. Es muß sich um ein Reliktvorkomzen aus einer 
wärmeren Klimaepoche, wohl den Tertiär, hardeiln. 


Mein Dank gebührt Dr.F. Koppe, Bielefeld, für cie Überprüfung 
meiner Bestimmung von Fabronia octopblepharis und für die Dekanri- 
gabe von Fundorten una Herrn Dr,Gerfried Leute, Klagenfurt, cer 
die Mühe auf sich nahm, einige für mich nicht erreichbare bryo- 
logische Arbeiten über Kärnten nach Fabron:za octobleptaris urci- 


zusehen. 


Zusammenfassung 





Ein neuer Fundort des mediterranen Laubmooses Fadronia octchle- 
pharis nördlich der Alpen wird beschrieben. Er liegi in der 
Schlögener Schlinge des oberösterreichischen Dorautales. 
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